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Gebeth.
Die Gnade unſers HErrn und

Heilandes JEſu Chriſti, die Liebt
GoOttes des Vaters und die Ge—
meinſchaft des —Heiligen Geiſtes ſey
mit uns allen, Amen.

Eingang.
Wenn es gar keinem Zweifel un—

u terworfen iſt, daß alle ſowolJ

und Ehre GOttes zu ihrem letzten Zweckha

groſſe als kleine Begebenheiten
der Welt, die Verherrlichung

ben; wenn nicht weniger ausgemacht iſt,
daß der Menſch beſtimmt ſey der eigentliche
Zeuge und Sachwalter der Ehre GOttes
auf Erden zu ſeyn: ſo ergiebt ſich hieraus
ganz unwiderſprechlich M. F. in GOtt,
daß wir als Menſchen von allen Bege
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gereichen werde. Mit eben derſelben
Sorgfalt, damit« wir der Verherrlichung
GOttes nachtrachten, trachten wir auch
unſerm wahrhäften Heil und Seegen nach!

O daß dieſe Vorſtellung an dem heuti—
gen Tage und in dieſer unſrer gegenwarti—

gen Verſammlung mit einem unwiderſteh—
lichen Nachdruck unſer aller Herzen uber—
zeugen und ruhren mochte! Wir ſinv
hier zugegen eine der allergröſten und wich

tigſten Begebenheiten unſers gegenwarti—
gen Welt-Alters, eine Begebenheit, die
den allerwohlthatigſten Einfluß in unſre
irdiſchen Schickſale haben kann, mit einem
dankbaren Andenken feyerlich zu begehen!
GOtt hat uns einen leiblichen Krieden ge—
ſchenkt, der uns, wie wirt mit Zuverſicht
hoffen, den Weg zu einer allgemeinen irdi—
kchen Ruhe und Sicherheit wieder eroffnen

wird! Wie wurdig iſt ein ſolcher Vor
faäll nicht Chriſtliche Herzen zu ruhren, wie

geſchickt von ihnen GOtt geheiligt und zu
einer erwunſchten Verherrlichung ſeines
groſſen Nahmens angewandt zu werden!

Jhn ſo anwenden, heißt davon einen
wahrhaftig vortheilhaften Gebrauch ma—
chen. u nd c.

eil. Az Text.
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Tefrt.

Jeſ. XLV. v. 6. 7.

Jch bin der HERR, und
keiner mehr; Der ich das
Licht mache, und ſchaffe die Fin—
ſterniß; der ich Friede gebe, und

ſchaffe das Uebel. Jch bin der
HErr, der ſolches alles thut.

Hauptſatz
der Abhandlung.

Die rechte Anwendung, welche wir
von der uns wiederfahrnen Wohl

that eines leiblichen Friedens ma
chen muſſen.

H Wir bemerken und erkennen, däß
dieſelbe ein Werk GOttes ſey.

Wir ſchlieſſen daraus mit einer
neuen Ueberzengung und Einwilli

gung



 (7) egung unſrer Herzen, daß der HErr
allein aller Anbetung und Ehre
wurdig ſey.

Cyeiliger, herrlicher und ſtarker
GOtt, du biſt noch immer un

ermudet geweſen dich unter uns und
an uns zu verherrlichen, und haſt,
nachdem du uns als ein GOtt der
Heerſcharen mit ſiegreichem Arm oft
cgeſchutzet, und das Schwerdt deines
Sieges unſerm BKonige, deinem Ge
albten in ſeine Hand ciegeben, end
ich nun auch, als den GOtt, der den

Kriegen ſteuert, dich unter uns be—
kannt gemacht, und durch die Both
ſchaft eines uns geſchenkten ſehr wich
tigen leiblichen Friedens unſer ganzes
Land erquicket. Err, Err,
wie groß wird bey ſo vielen unſchatz
baren Proben deiner unverdienten
Gnade, nicht unſre Pflicht deinen
Nahmen zu preiſen und dein Lob im
merdar in unſerm Munde zu fuh
ren! Wir bitten dich um den
Beyſtand deiner Gnade, an dem
heutigen Tage dir die Erſtlinge un
ee A A nieoeoeee ſrer
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wer Dankopfer wurdig darzubrin
ſen, damit in der Befordrung dei
ner Ehre, die Fortdauer unſrer wahr
haften Gluckſeligkeit noch ferner, ja
auf ewig gegrundet ſeyn und bleiben
moöge. Das hilf uns c.

Abhandlung.
Elrſter Theil.

D 1

—DDWeiſſagung des Propheten Jeſaias,
darin derſelbe die dem Hauſe Jnda ange
kundigte babyloniſche Gefangenſchaft, durch
die gewiſſe Verheiſſung einer ihm aus derſeli
ben endlich bevorſtehenden Erloſung einiger
maſſen wieder zu verſuſſen und zu erleichtern
beinuhet iſt. GOtt hatte beſchloſſen das
abtrunnige Juda in die Hand des Konigs
zu Babel zu ubergeben, und zu dem Ende
einen Nebucadnezar beſtimmt, dieſes
ſchreckliche Gericht ſeines Zornes wider
daſſelbe auszufuhren. Er hatte aber auch
beſchloſſen dieſer ſchmalichen Unterdruckung
ſeines Bolkes dereinſt ein Endr zu machen,

und
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zund in diefer Abficht einen heldenmuthigen
zund edelgeſinnten Cyrus oder Cores erz
wahlet, das geſegnete Werkzeug ſeiner
Erbarmung abzugeben. Um Jacob,
meines Knechtes willen, und um Jſtrael,
meines Auserwahlten willen habe ich dich,
o Cores, ſo redet der HErr aller Herren im
4. Vers ſelbſt, bey deinem Nahmen geru—
fen ich habe dich geruſtet, da du mich
ndch nicht kannteſt, meinen groſſen Rath
ſchluß von derBefreyung meines Volkes
auszufuhren. Und wozu? Auf daß
man erfahre vont Aufgang der Sonnen bis

zum Niedergange: ich ſey der HErr, und
keiner mehr, der ich das Licht ſchaffe, und
mache die Finſternis, der ich Friede gebe
und ſchaffe das Uebel, ich bin der HErr, der
ſolches alles thut! Wiemich dunki, ſo erhel
let aus dieſer augezeigten Verbindung der
vor uns liegenden Worte, ſehr deutlich, daß
wir ſolche als eine von GOtt ſelbſt herruh
rende Anweiſung zu einem ihm wohlgefalli
gen Verhalten bey unſrer heutigen Freude

anzuſehen haben. Wir wenden die von
ihm uns erzeigte Wolthat eines erwunſch
ten Friedens nach ſeiner eigenen Vorſchrift
an, wenn wir dabey zu allerforderſt bemer

As ken,
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ken, durch was fur groſſe und herrliche Ver
anſtaltungen ſeiner Weisheit, er uns die—
ſelbe zuwege gebracht habe. Und davon
bemerken wir mit wenigen folgende Puncte:

Einmal, Friede und Krieg, Krieg
und Friede ſind uberhaupt Veranderungen
und Begebenheiten, die wir ihrer ausneh—
menden Wichtigkeit wegen, einer ganz beſon

dern Regierung GOttes zuſchreiben muf
ſen, folglich auch in ſofern, an ihnen ſelbſt
betrachtet ſchon, als Werke ſeiner gottlichen
Hand zu bemerken und anzuſehen haben.
Jch, der HErr, heißt es hiervon in meinem
Text, gebe Friede, und mache das Uebeh,
ich ſchaffe die Jinſternis und gebe das Licht;
ich bins, der ſolches alles thut.
Oott, der die Welt geſchaffen, und ge—
macht hat daß von einem Blut aller Men—
ſchen Geſchlechte auf dem ganzen Erdboden
wohnen ſollen; hat auch Ziel geſetzt, nund
verſehen, wie lange und weit ſie wohnen
ſollen, nach dem XVII. Cap. der Apoſt.
Geſch. im 26. Vers Er, der uber
den Verandrungen aller ſeiner Creaturen
mit einer nie muden Furſehung und Fur—
ſorge wachet, hat inſonderheit die Schickſa
le der Menſchen unter ſeine allergenaueſte

Aufſicht
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Aufſicht genommen, und ihnen die Verfi—
cherung gegeben, daß wenn ohne ſeinen
Willen kein Sperling vom Dache fallt,
bey ihnen ſogar alle ihre Haare auf ihren
Hauptern gezahlet ſind, und ihrer keins um—
komme oder ohne ſeine Einwilligung verlo—
ren gehe. Nichts, weder groſſes noch
kleines, das ihnen hier auf Erden begegnet,
iſt das Werk eines blinden Zufalls oder ein
willkuhrliches Ohngefahr. Es iſt alles
vorhergeſehen, alles beſtimmt, alles mit Be
dacht entweder verhangt oder zugelaſſen,
und wie? Verandrungen, die ſo wichtig
ſind, als Krieg und Friede; Begebenheiten,
davon die allgemeinen und beſondernSchick
ſale ganzer Volter und Lander abhangen;
Vorfalle, die das Gluck der Thronen und
den geringern Wohlſtand derer, die in Hut
ten leben, entſcheiden; die uber alles, was
uns Menſchen lieb und ſchatbar ſeyn kann,

uber unſer Vermogen, uber unſere Freyheit,
uber unſer Leben ſelbſt gebiethen: ſollten
ohne dem Willen der gottlichen Furſehung
zu gehorchen, uber uns kommen, ohne von
GDtt verhangt und geſandt zu ſeyn, unter
uns entſtehen und fortdauren konnen?
Wenn ſchwere Kriege entbrennen und durch

einen



 (12))einen glucklichen Frieden geendiget werden?

ſo iſt dieſes nach der Beſchreibung meines
Tertes ein eben ſo groſſes und kennbares
Werk GOttes, als wenn er dort das unge
horſame Egypten mit einer mitternachtli—

chen Finſternis verhullete, zum Gebrauch
und Troſt ſeines Volkes hingegen das Licht
aus dieſer Finſternis hervorgehen hieß.
Tauſend geheime Zulaſſungen und Ver—
hangniſſe ſeiner verborgenen Regierung
muſſen das ihrige beytragen, eine furchterli:

che Nacht der Verwirrung, der Unſicherheit

und des Elendes uber ein Volk herbey zu
fuhren, das er wegen ſeines anhaltenden
Ungehorſams ſträfen will; tauſend ge—
heime Zulaſſungen und Verhangniſſe
ſeiner Weisheit, und Allmächt muſſen
im Gegentheil wieder zuſammentref—
fen, und ihre Erfolge vereinigen, um eine
ſolche unſelige Nacht wieder zu. vertrei
ben, und durch den Troſt eines erwunſch
ten Friedens Ordnung, Sicherheit und
Freude endlich wieder herzuſtellen und gel—

tend zu machen. Eo ſchaffet Er, der
HErxr, die Finſternis, und giebt das Licht;
ſo giebt er Friede, und ſchaffet das Uebel.

Jemehr dergleichen groſſeund agllgemei

ne
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ne Veranderungen der Welt, von den Vor
urtheilen, den Leidenſchaften, den Schwach—

heiten der Menſchen oft abzuhangen ſchei—
nen: je groſſer iſt die Kunſt der Furſehung,
je ſichtbarer werden uns die an ihnen ſelbſt
groſtentheils verborgnen Wunder ihrer un
endlich weiſen Regierung, wenn dem ohn
erachtet alles nach ihrem Rath und Willen
erfolget, und mitten in den allergroſten und
unuberwindlichſten Swierigkeiten ihre Ab
ſichten beſtehen, ihre Hand den Scepter
fuhrt. Jch, ich bin der HErr, heißt es
hier mit Recht, ich bin der HErr, der ſol—
ches alles thut, der dem Schwerdtge—
biethet. daß es wurgen ſoll; der, wenn der
Kelch ſeines Zornes ausgetrunken iſt, den
Kriegen ſteuret in aller Welt! Jedoch dieß
wird uns noch begreiflicher einleuchten,
wenn wir davon den

zweyten Punkt bemerken: Krieg und

Frieden, Frieden und Krieg ſind Verhang
niſſe, ſind Fugungen und Werke der Hand
GOttes; denn wer Augen zu ſehen hat, und

nicht vorſetzlich aller Aufmerkſamkeit und
Neberlegung entſagen will; dem werden in
und bey dergleichen hochſtwichtigenZeitlauf—
ten allemal beſondere Vorfalle und Begeben:

heiten
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heiten genug ſichtbar werden, die auf der
einen Seite die Sache ſelbſt entſchieden,
auf der andern aber ſchlechterdinges von
EOtt hergeleitet und ihm zugeſchrieben
werden muſſen. Als GoOtt ſeinuem
Volke den Frieden, die Befreyung ſchenken
wollte, davon unſer Text redet; ſo gab er
ihren Widerſachern einen Cores, einen Ko
nig voller Großmuth und Menſchenliebe;
ihnen ſelbſt aber einen Daniel, einen Held
voller Weisheit und erhabener Tugend.
Jener muß nachdem 200 Jahr vor ſeiner
Geburth von ihm. namentlich geweiſſagt
worden, den Thron Beilſazers beſteigen,
als Daniel noch lebte; und Daniel muß
unter tauſend Gefahrlichkeiten und Unfal
len ſein Leben ungekrankt fortſetzen, damit
Cyrus ihn.noch antreffen und um ſeinet—
willen ſein ganzes Volk werth achten moch

te!
Dieß war hier die wundervolle Veran
ſtaltung, die GOtt anwandte ſein Volk zu
erloſen, und ihm Friede zu ſchenken! Muſ—
ſen wir aber nicht geſtehen, daß dergleichen
ahnliche Begebenheiten auch nachher, auch
in unſern Tagen noch erfolget ſind und ſtatt
gefunden haben, wenn GOtt ſich aufmach

te,
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te, einem gedrucktem und verwuſtetem Lande

Ruhe und Friede zu gewahren. Wenn
GOttdas Leben einesKonigs ſchutzet, deſſen
bloſſer Nahmeſchon eine Lobrede iſt; wenn
OOtt einen Furſten auf den Thron erhebt,
der wahr und großmuthig genug denkt, um
den Ruhm eines Eroberers, gegen den Nah
men eines Menſchenfreundes, eines Freun—

des der Gerechtigkeit gering zu achten.
Wenn durch eine unerwartete Regierung
der Furſehung Helden von ſo ubereinſtimmi
genVorzugen einander mit ihren Neigungen
begegnen, einander lieben, einander hoch—

ſchatzen, und dadurch ihren Reichen und
Volkern auf einmal Friede geben: was iſt

das anders, meine Freunde in GOtt, als
eine handgreifliche und ſichtbare Wiederho

lung deſſen, davon unſer Text redet: Jch,
ich bin der HErr, der ſolches alles thut;
der ich das Licht mache, und ſchaffe die Fin
ſterniß Der ich Friede gebe, und ſchaf
fe das Uebel. Wir muſſen in der That
unbegreiflich unglaubig, wir muſſen im
Unglauben Feinde, abgeſagte Feinde alles
Nachdenkens und aller Ueberlegung gewor
den ſeyn, wenn in dergleichen Umſtanden
die Wunder GOttes uns nicht in die Au

gen
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gen leuchten, und uns mit lauter und ver
nehmlicher Stimme die Ueberzeugung ins

Herz rufen ſollten: GOtt, GOtt hat es
gethan, GOtt ſelbſt hat unſern Grenzen!
Friede geſchafft, und die Nacht der Betrub
nis und Traurigkeit unter uns aufhoren
ten laſſen! Selig, ja. dreymal ſelig,!
wenn dieß die Betrachtungen und Eindru:
ckeẽ ſind, damit an dem heutigen Tage un
ſre Gedanken ſich beſchaftigen, und! unſre?
Herzen erfullet werden! Sprechen wir mit!
ueberzeugung: OOtt iſt es, der ſolches al
les thut; ſo werden wir mit eben ſo vieler
Ruhrung und Bewegung auch hinzuſetzen?
Er iſt der HErr, und keiner meht!
nach dem Anfange meines Textes, und dau
don bemerke ich im noch ubrigen

zweyten Haupttheil,
j

dieſer meiner Betrachtung mit. ganz weni4

gen folgende Punkte: 2Einmal: Jſt GOtt derjenige, der zun

Wiederherſtellung eines erwunſchten und
geſegneten Friedens unter uns, urſprung
lich alles allein gethan hat: ſpo iſt nichts bil
liger, als daß wir fur den Befitz eines ſo
unſchatbaren Segens ihm auch. allen un;

ſern
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ſern ſchuldigen Dank eigentlich allein brin—

gen und heiligen. Es iſt wahr, Er,
der HErr, hat ſich zur Befreyung unſers
Eandes von dem furchtbaren Schwerdt ei—
nes ſchrecklichen Feindes, ſehr wurdiger
Werkzeuge, ſehr edler und ruhmvoller Mit—
tel bedient. Allein wenn hieraus folgt,
daß wir allerdinges dieſe Werkzeuge und
Mittel ſelbſt in Ehren halten und ſie als
unvergeßliche Wohlthaten des Himmels be
trachten muſſen: ſo kann auf der andern
Seite gleichwol auch ganz ohnmoglich dar
aus folgen, daß wir mit unſerm Dank, mit
unſrer Bewunderung und Betrachtung bey
ihnen ſtehen bleiben, und indem wir erwa—
gen, was von ihnen geſchehen iſt, leichtſinnig
vergeſſen ſollten, daß GOtt allein alles
durch ſie gethan und bewerkſtelliget habe.

Geſchicht dieß, ſo verwandeln wir die
groſſen Thaten GOttes in ein unvollkom
menes Werk ſterblicher Menſchen; und ge—

ben dem, der alle ſeine Ehre von GOtt hat,
die. Ehre, die GOtt ſelbſt allein gebuhret.
EOtt ruft uns in unſerm Text zu: Jch
bin der HErr, und keinermehr! Der,
von dem alles kommt, der verdient und
fordert auch, daß ihm fur alles unſer letzter

B und
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und eigentlicher Dank geheiliget wer—

de.
Zum andern: Jſt EOtt berechtigt al—

len unſern Dank zu fordern; ſo gebuhret
uns, alle haufige Antriebe und Bewegungs
grunde, die uns unſer erlangter und ge—
ſchloſſener Friede, an die Hand gibt, GOtt
zu danken, zu gleicher Zeit auch zu ſo viel
Antrieben und Bewegungsgrunden, GOtt
nach ſeiner Vorſchrift zu dienen, zu gebrau—
chen und anzuwenden. ODtt hat un
ſern Grenzen einen Frieden gegeben, da—
durch ein ſehr machtiger und furchtbarer
Feind, in einen getreuen Freund und Bun—
desgenoſſen unſers bis dahin ſo ſehr be—
drangten Vaterlandes verwandelt wor—
den. Einen Frieden, der einen groſt
ſen Theil der Gebiethe unſers Konigs auf

einmal in Ruhe ſetzt, und wie wir zuver
ſichtlich hoffen, allen unſern Provinzen, den
Weg zu einer allgemeinen und allerſeitigen

Sicherheit endlich bahnen wird. Wie
viel kommt doch hier in einem einzigen Um—

ſtande zuſammen, unſern Dank in Bewe
gung zu ſetzen, und alle nur mogliche Em-
pfindungen der Erkenntlichkeit, der Freu—

de, der Zufriedenheit in uns rege zu maq
chen!
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chen! Wie viel traurige Ausſichten
werden auf einmal zugeſchloſſen, wie viel
heitere und frohliche Scenen einer gluckli—
chen Zukunft auf einmal eroffnet!
Wir haben bisher erfahren, was Krieg
heißt: ach ſollten wir nicht zu ſchatzen wiſ—
ſen, was Friede iſt! Ganze weitge—
ſtreckte Gegenden unſers gemeinſchaftlichen
Vaterlandes ſind mit Brandſtellen und
Verwuſtungen erfullt; nun ſollen ſie wie
der bewohnt und gebauet werden. Viel
Tauſende unſrer armen Mitbruder irren in
Armuth und Lebensgefahr ohne Obdach,
ohne Brodt, ohne Bequemlichkeit, herum;
nun ſollen ſie wieder in ihr Land geſamlet
werden, und unter ihrem Weinſtock und
Feigenbaum in Sicherheit wohnen.
Die Vater ſollen nicht mehr klagen, daß
die Hoffnung ihres Nahmens und ihrer
Arbeit verloren gehe, die Mutter
ſoll nicht mehr ihren Saugling beweinen:
noch die Stimme der Waiſen und Verlaſ—
ſenen in unſern Grenzen gehoret werden!

Was ſoll ich ſagen, Meine Freunde, wir
haben entweder aufgehoret ein menſchli—

ches Herz zu fuhlen, oder Vorſtellungen
dieſer Art muſſen unſer ganzes Herz zu einer

B 2 mit—
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mitleidigen und zartlichen Freude hinreiſ—
ſen. Unglucklich wer dieß nicht em—
pfindet; denn von dem leſen wir ein
ſchreckliches Urtheil des gerechten Richters

im 28. Pſ. imz. Vers, weil ſie nicht mer
ken wollen auf das Werk der Hande
GOttes, weil ſie nicht zu bewegen ſind,
auf ihn mit Erkenntlichkeit und Demuth
zuruck zuſehen, ſo wird er ſie zerbrechen und

nicht bauen! Aber auch die, die in
der That noch empfindlich genug ſind, um
durch dergleichen ganz ausnehmende Wohl
thaten GOttes geruhrt und zur Dankbar
keit gegen ihn aufgefordert zu werden.
Ach daß auch die mit einer richtigen und
geſetzten Ueberlegung bedenken mochten,
was das Geboth ihrer Pflicht will, und
der Wille GOttes von ihnen erfordert.
Sie ſollen erkennen, ſie ſollen mit einer
aufrichtigen Genehmhaltung ihres Her
zens, mit einer aufrichtigen Uebereinſtim—
mung ihres ganzen Wandels, bewilligen
und beweiſen, daß in ihren Augender HErr
allein GOtt ſey und ſonſt keiner mehr!
Jhm allein ſind ſie allen Dank ſchuldig—
darum erwartet er von ihnen auch aller
Gehorſam, allen ihm wohlgefalligei

Dienſ
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Dienſt einer wahrhaften Anbetung.
GOtt danken und ihm nicht gehorchen,
heiſſt ihm und ſeinen Wohlthaten Gering-—

ſchatzung und Mißbrauch ankundigen.
Jhm danken und ihm auchGzehorſam leiſten,
heißt mit der That beweiſen, daß ſeine Wohl
thaten ihren Zweck an uns erreicht haben,
und uns ein Angeld nach fernerer Begna—
digungen geworden ſind. O daß dieß
der Zuſtand, die Geſinnung und Geden—
kungsart ſeyn mochte, darin an unſerm
heutigen Friedensfeſte alle mit uns erfreu—
te Unterthanen des Preußiſchen Scepters
angetroffen wurden! Ein Land, dem
GOtt Friede giebt, das muß zu einer Stad
te ſeines Hauſes, zu einer geweihten Wohe

nung ſeiner Ehre werden! Ein Volk,
dem GCOtt durch ſeinen Konig Friede
giebt, das muß mit vereinigten Gelubden
fur Jhn und Sein Konigliches Haus be—
then, und Jhm und ſeinem großmuthigen
Bundesgenoſſen langes Leben und Friede
wunſchen. Eine Stadt, die wie die
unſrige von den Schrecken des Krieges das
wenigſte empfunden hat, die muß beym
Anblick des Friedes von einem vorzugli—
chen Eifer beſeelt werden, durch Werke

B 3 der



der Barmherzigkeit und der Liebe die Thra
nen dererjenigen abzutrocknen, die ſelbſt im

Schooß des Friedes ſonſt noch weinen
mußten. GOtt verleihe uns hierzu ſeing
Gnade um JEſu Chriſti willen.

Vater Unſer c.

Pormular der Proclamation
des, zwiſchen Sr. Konigl. Majeſtat in
Preuſſen c. und des Kayſers aller
Reuſſen Majeſtat, den u ryo.

geſchloſſenen Friedens, ſo von

5
L

der Canzel zu verleſen.

vhachdem es dem grundgutigen GOtt,

der die Herzen der Groſſen nach ſeinen
weiſen Rathſchluſſen lenket und regie—
ret, gefallen, die zwiſchen Sr. Konig;
lichen Majeſtat unſerm allergnadig—
ſten Herrn, und des Kayſers von allen
Reuſſen Majeſtat, bishero gepflogenen
Friedens-Unterhandlungen mit einem
ſo glucklichen Erfolg zu ſegnen, daß der
Friede zwiſchen beyderſeits Majeſtaten
geſchloſſen, und der deshalb errichtete

4
Tractat



28) Xt
Tractat den  zu St. Petersburg
gezeichnet worden, wodurch nicht allein
alle Jrrungen und Feindſeligkeiten zwi
ſchen beyden Hohen Theilen, ihren Lan
den und Unterthanen gehoben worden
und ganzlich aufhoren, ſondern Seine
Konigl. Majeſtat Unſer allergnadigſter
Herr auch zu dem geruhigen Beſitz De
ro Preußiſchen und Pommerſchen Lan
den wieder gelangen; Als wird ſolches
zu jedermanns Wiſſenſchafft und Ach
tüng, nicht weniger zur Freude und
Beruhigung Dero ſamtlichen Konigl.
Unterthanen hiemit offentlich bekannt
gemacht.

Der Allerhochſte wolle die Herzen
aller ubrigen Krieg fuhrenden Machte
dergeſtalt regieren, daß Sie dieſem groß
muthigen und ruhmlichen Beyſpiele fol
gen mogen, damit dadurch ein allge—
meiner redlicher Friede baldigſt erhal—
ten werde. Er wolle Sr. Konigl. Ma—
jeſtat dahin abzielende heilſame Abſich—
ten und Bemuhungen fernerhin ſeg—
nen, und Hochſt Dieſelben als unſerm
allertheureſten und vor unſer Wohl
ohnablaßig wachenden Landes-Vater,

nebjt



—ü—ν.

 l 24) X
nebſt dem geſamten Konigl. Hauſe beh
beharrlichen Hohen Wohlergehen bis
in die ſpateſte Zeiten erhalten; Dero
Konigl. Thron je langer je mehr beve
ſtigen und verherrlichen, und unter
Dero weiſen und begluckten Regierung
uns in Zukunft einer unverruckten Ruhe
und Wohlſtandes genieſſen laſſen.

Amen! das geſchehe alſo! GOtt laſſe
ihm unſere Lobgeſange in Chriſto wohl
gefallen, und bleibe mit ſeiner Gnade

bey uns in Zeit und
Ewigkeit!
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